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Das überdauern des Erregers der Fusarium-Fäule der 
Tulpenzwiebeln in Lagerräumen 
Von Wolfgang Gerlach, Biologische Bundesanstalt, Institut für Mykologie, Berlin-Dahlem, und 
Paul Blaszy k, Pflanzenschutzamt Oldenburg, Bezirksstelle Ostfriesland, Aurich 
Die Fusarium-Fäule (,,het zuur"} der Tulpenzwiebeln 
(Abb. 1), verursacht durch den offenbar weitgehend 
auf Tulpe spezialisierten Pilz F. oxysporum Schl. f. tuli-
pae Apt (Apt 1958), hat in den letzten Jahren in den 
Niederlanden und den deutschen Tulpenzwiebel-An-
baugebieten zweifellos an Bedeutung gewonnen. Sie ist 
heute eine der wirtschaftlich wichtigsten Tulpenkrank-
heiten. 1964 traten in einigen Betrieben Ostfrieslands 
und des Rheinlands bei manchen Partien sehr anfälliger 
Sorten während der Lagerung Verluste von 50 °/o und 
mehr ein. Im Laboratorium voor Bloembollenonder-
zoek in Lisse wurden zwar bereits vor etwa 10 Jahren 
Untersuchungen über diese Krankheit und Möglichkei-
ten ihrer Bekämpfung aufgenommen, über die dort 
bisher erzielten Ergebnisse liegen aber anscheinend 
nur wenige wissenschaftliche Veröffentlichungen vor 
Abb. 1. 
(S 1 o o t weg 1958; S 1 o o t weg 1959; Berg man 
1964). (In der „Review of applied Mycology" sind 
lediglich die beiden kurzenAbhandlungen von S 1 o o t-
w e g referiert.) Diese derzeit verfügbaren oder wenig-
stens international bekannt gewordenen holländischen 
Arbeiten lassen außerdem nicht immer eindeutig er-
kennen, inwieweit die jeweiligen Angaben und daraus 
gezogenen Folgerungen · auf mehr oder weniger siche-
ren Beobachtungen und Erfahrungen der Praxis oder 
auf Ergebnissen von Versuchen beruhen und wie diese 
angelegt waren. Zumindest scheint eine Reihe von 
Fragen bisher nicht genügend geklärt zu sein. Viele 
Tulpenanbauer sind jedenfalls noch unsicher und z. B. 
hinsichtlich der Frühsymptome der Krankheit, mancher 
befallsbeeinflussender Faktoren und ·der Wirksamkeit 
bestimmter empfohlener Gegenmaßnahmen (Beizen, 
Abb.2. 
Abb. 1. Tulpenzwiebeln mit Fusarium-Fäule; verschiedene Befallsstadien. (Bild: BBA Berlin-Dahlem.) - Abb. 2. In Lager-
räumen verbliebene Reste von Tulpenzwiebeln, in feuchter Kammer nach 5 Tagen mit Myzel und Sporenlagern des „zuur"-
Erregers bedeckt. (Schwach vergr.) (Bild : BBA Berlin-Dahlem.) 
Selektion des Pflanzgutes, frühes Roden usw.) verschie-
dener Meinung. Das trifft auch für die Frage zu, wie es . 
zum Befall derjenigen Zwiebeln einer Partie kommt, 
von denen die Krankheit im Lager ausgeht und bei 
genügend hoher Luftfeuchtigkeit verheerend um sich 
greifen kann. Es ist sicher damit zu rechnen (Kr ab -
b end am 1957; S 1 o o t weg 1958; S 1 o o t weg 1959; 
Berg man 1964), daß ein mehr oder weniger großer 
Anteil des Erntegutes bereits infiziert oder äußerlich 
mit Keimen des Erregers behaftet vom Feld in die 
Trockenräume kommt, wenn das vorjährige Pflanzgut 
kranke Zwiebeln enthalten hat oder der Boden ver-
seucht gewesen ist. So läßt sich arri ehesten erklären; 
daß manchmal schon nach einer Lagerzeit von wenigen 
Tagen Partien mit starker Fusarium-Fäule festzustellen 
sind. Sollten bereits bei der Ernte auf befallenen Zwie-
beln Sporenlager des Erregers vorhanden sein, dann 
dürften beim Waschen, wie es in Ostfriesland vor dem 
Einlagern üblich ist, sowie beim Umschütten usw. 
Sporen auch auf andere Tulpenzwiebeln gelangen und 
diese im Lager infizieren. 
Als eine weitere mögliche Infektionsquelle könnten 
Keime des „zuur"-Fusarium in Frage kommen, die frei 
_ oder auf Resten des vorjährigen Lagergutes, in Trans-
port- und Lagergefäßen oder in den Trockenkammern 
selbst die Zeit vom Räumen (etwa Oktober) bis zum 
Einlagern der neuen Ernte (etwa Ende Juni/Anfang 
Juli) überdauert haben. Ob diese Möglichkeit tatsäch-
lich besteht, war bisher offenbar noch nicht näher 
untersucht worden (Berg man 1965). Es erschien da-
her angebracht, dieser Frage nachzugehen. 
In den Monaten Februar bis Juni 1965 wurde 
„Gefege" aus Trockenräumen von drei fortschrittlichen 
Tulpenzwiebelbetrieben Ostfrieslands in Abständen 
von 4-5 Wochen entnommen und auf vorhandene 
Fusarium-Keime untersucht. Die einzelnen Proben, Je-
weils etwa 150-200 g, waren recht unterschiedlich. Der 
aus Betrieb I stammende Kehricht war auffallend hell 
und von mehlig-krümeliger Beschaffenheit. Er bestand 
vorwiegend aus pulverisiertem Zwiebelgewebe und 
enthielt sehr viele Milbenreste. (Wahrscheinlich hatten 
in dem betreffenden Raum kranke Tulpenzwiebeln 
gelagert, die dann weitgehend von Milben zerstört 
worden waren.) Die Proben aus den beiden anderen 
Betrieben waren dunkler und entsprachen annähernd 
„normalem" Erdstaub. Alle Einsendungen enthielten 
neben Stroh-, Holz- und Mörtelstücken, Steinchen usw. 
einen mehr oder weniger großen Anteil an groben 
Resten des vorjährigen Lagergutes, gelegentlich sogar 
kleine mumifizierte Tulpenzwiebeln. Die groben Teile 
einer jeden Probe wurden jeweils in Feuchtkammern 
gelegt, die abgesiebten Teile (unter 1,5 mm Durchmes-
ser) hingegen auf Würzeagarplatten, denen ein Trop-
fen Milchsäure zugesetzt worden war, ausgekrümelt 
und anschließend bei 25° C im Brutschrank gehalten. 
Neben Penicillium, Trichoderma, Mucorineen und an-
deren Pilzen konnte nach 4-5 Tagen bei allen Proben 
- auch bei den drei letzten, Ende Juni entnommenen -
ein Elegans-Fusarium nachgewiesen werden. Viele der 
feucht gelegten Zwiebelstücke waren dann bereits dicht 
i:nit Fusarium-Myzel und Sporenmassen "bedeckt (Abb. 
2) . Die mit Gesiebe aus Betrieb I beschickten Platten 
sahen manchmal fast aus wie verunreinigte Fusarium-
Plattengüsse und verbreiteten den gleichen intensiven 
Duft, wie er dem „zuur"-Erreger eigen ist (Ger 1 ach 
1959). Es wurden jeweils mehrere Einsporkulturen 
hergestellt und auf Platten miteinander verglichen so-
wie insgesamt 30 Isolate auf sechs verschiedenen Nähr-
böden durchkultiviert. Diese stimmten untereinander 
völlig überein und zeigten alle für den Erreger der 
Fusarium-Fäule der Tulpenzwiebeln beschriebenen 
morphologischen Feinmerkmale (vgl. Ger 1 ach 1959). 
Den einwandfreien Nachweis, daß es sich tatsächlich 
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um F. oxysporum f. tulipae handelt, erbrachten Infek-
tionsversuche an geschälten und ungeschälten Tulpen-
zwiebeln in Feuchtkammern. Alle geprüften Isolate 
riefen die typischen Symptome des „zuur" hervor und 
konnten aus den Befallsstellen reisoliert werden. 
Die geschilderten Befunde bestätigen die Vermutung, 
daß der Erreger der Fusarium-Fäule der Tulpenzwiebeln 
unter den derzeit in der Praxis herrschenden Verhält-
nissen in Lagerräumen bis zur neuen Ernte überdauern 
kann. Welche praktische Bedeutung diese Infektions-
quelle hat, läßt sich jedoch nicht sicher beurteilen. Sie 
ist wahrscheinlich vergleichsweise gering bei solchen -
Partien, die bereits mit kranken Zwiebeln durchsetzt 
ins Lager · kommen. Bei gesund und ohne anhaftende 
Keime eingelagerten Partien kann allerdings auf diese 
Weise Erstbefall entstehen und damit eine ständig 
zunehmende Verseuchung eingeleitet werden. Die 
Wahrscheinlichkeit, daß derartige Fälle eintreten, ist 
um so geringer, je sauberer die Trockenräume, Lager-· 
und Transportgefäße usw. beim Einlagern sind. 
Für die Anfertigung der Abbildungen sind wir Herrn 
E. Sc h ä 1 o w, Biologische Bundesanstalt Berlin-Dahlem, zu 
Dank verpflichtet. 
Zusammenfassung 
In den Monaten Februar bis Juni 1965 wurden ins-
gesamt 15 Kehrichtproben aus Tulpenzwiebel-Lager-
räumen auf vorhandene Keime von Fusarium oxyspo-
rum f. tulipae untersucht. Isolierungs- und Infektions-
versuche erbrachten den Nachweis, daß der Erreger 
der Fusarium-Fäule der Tulpenzwiebeln (,,zuur") in 
Lagerräumen die Zeit bis zum Einlagern der neuen 
Ernte überdauern kann. Die praktische Bedeutung die-
ser weiteren möglichen Infektionsquelle wird erörtert. 
Summary 
15 samples of dust taken from rooms used last year for 
sto_rage of tulip-bulbs were checked for presence of Fusarium 
oxysporum f. tulipae during . the months February till June 
1965. Isolation experiments and artificial infections proved 
that the pathogen of Fusarium-rot of tulip-bulbs ("zuur") 
can survive in storage rooms until the new crop is brought 
in. The practical importance of this additional source of 
infection is discussed. 
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